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Rahner, Karl, Schriflen ZUur Theologie. VI-VIII 80 (560/520/716 s FEın-
sıedeln Zürich Köln Benzıger. B A
Unter den Sammelüberschriften „Christentum 1n der Gegenwart”, „Fundamental-

theologische Fragen“, „Zur theologischen Anthropologie“, „Beiträge ZUr Ekklesio-
logıe“ bringt der VI Aufsätze un! Vortrage AUsS$ den Jahren 965 Besonders
hervorzuheben iSt der Artikel „Über die theoretische Ausbildung künftiger Priesterheute“e MmMIt seiner Forderung nach einem theologischen „Grundkurs“, der
1e wissenschaftliche Reflexion auf die heute existentiell velebte Begründung des
Glaubens eines heutigen Menschen“ seıin oll Die tradıtionelle Fundamental-
theologie trenne viel sehr zwischen dem Ergangenseın eıner Offenbarung, das s1e

beweisen sucht, un iıhrem Inhalt, für den s1e sıch nıcht direkt interessiert
Im theologischen Grundkurs oll dagegen aufgezeigt werden, WAaTrumn der gele
Glaube der einfachen Gläubigen, der hne eine solche Fundamentaltheologie A US-
kommen mußfß, dennoch Glaube 1m Vollsinn un als solcher verantwortbar ISt.
Weiıter se1 autf den Autsatz „Über die Einheit VOoO Nächsten- und Gottesliebe“
e hingewiesen: Jede zwischenmenschliche Liebe 1St; wWenn s1ie 1Ur 1  re eigene
sıttlıche Radikalıtätr hat, auch wenı1gstens unthematisch auf ‚Ott ausgerichtet,
weil s$1e 1M unausweichlich gegebenen Horizont VOo  w} CGsottes zyyorl_so;nmendqr Heıls-
ade steht vgl 285) Es ıbt sıch VO  n} daher die Möglıichkeıt, jedem DOSLtLV SItt-

TIun eine ANONYME ristlichkeit zuzuerkennen, wWenn 1Ur gewahrt leibt,
daß ıhm diese Christlichkeit nıcht durch sıch selber zukommt.

Der VIL umtaßt dem Titel „ DUr 'Iheologie des geistliıchen Lebens“ Auf-
satze, Ansprachen und Vorträge AUS einem Zeitraum VOo  3 eLwa Jahren. Er bietet
damıit eine Fortsetzung den Arbeiten, die 1m TIr vorgelegt wurden. In die-
SCIl meist Texten den Geheimnissen des Lebens Jesu un: den christlichen
Tugenden kommt 1in bildhafter un konkreter Sprache ursprüngliche Glaubenserfah-
LUuNns ZUuU Ausdruck; eın eindringliches Beispiel dafür sınd die Meditationspunkte
„Einheit Liebe Geheimnis“ C In Zusammenhang MIt der bereits C1-
wähnten Forderung nach einem theologischen Grundkurs steht der Aufsatz „Intel-
lektuelle Redlichkeit und christlicher Glaube“ Die Vernunftgemäßheit des
christlichen Glaubens wird hier letztlich dahıngehen ausgelegt, da{fß es angesichts
der wirklichen Bedeutung der Glaubensaussagen keinen vernünftigen Einwand gC-
gen s1ie oibt: „Welche intellektuelle Redlichkeit könnte es annn verbieten, die
transzendentale, gnadenhafte Erfahrung un: die Botschaft, die jene Erfahrung
auslegt, lauben p Im Aufsatz ber Heiligenverehrung F

das Thema der Fı eit VO  a Gottes- und Nächstenliebe wiıieder auf. Diıe
Fürbitte der Heıligen bedeute keinen Instanzenzug, sondern dafß jedes Leben in
Glaube un!: Liebe VO  3 ewıger Gültigkeit und Bedeutung für alle 1St un! da{fß der
Gerettete diese seine Bedeutung selig annımmt un ebt

Im 1411 S1IN: 1m Anschluß den VI wieder Vorträge und Aufsätze Aus den
Jahren zusammengefaßt. Dıe emenkreise lauten: Dıiıe Gestalt CN-
wärtı und künftiger Iheologie, Gotteslehre un Christologie, Theologische Anthro-

ologie, Ekklesiologie, Sakramente, Eschatologie, Kıirche un: Welr Deutlicher als
isher siınd die Überlegungen VOo:  $ der Auseinandersetzung miıt dem Marxısmus

sıch greifenden Praxis-Ideologisierung gepragt. Im Artıkel ber „Atheismus
un implizites Christentum“(zeigt SE ausgehend VO'  - diesbezüglichen Kon-
zilstexten, Ww1e sıch 1n einem „kategorialen“ Atheismus eın „transzendentaler“ Iheismus
verbergen kann. Diese Überlegungen wıders rechen 1m Grunde der verbreiteten Auf-
fassung, daß die „credentes culuscumque 1g10N1s“ (wıe s1e in der Pastoralkonstitu-
tiıon 36, SCNANNT werden) prior1 dem Christentum näher stehen als andere, die 1mM
Atheismus autf ewachsen sind. Oftenbar sınd 1n Wirklichkeit relıg1öse und nıchtreli-
g1Ööse WeltansPauungen gegenüber dem Christentum iın keiner prinzıpiell verschıie-
denen Lage. Sehr bedenkenswerte Perspektiven eröftnet der Vortrag „Christlicher
Humanismus“ Wr  9 wonach das Christentum d@vor bewahrt, den  S Je eıgenenHumanısmus verabsolutieren, anstatt ihn als eıinen fragwürdig bleibenden
un durch einen künftigen besseren Humanısmus überwindenden verstehen. Das
Christentum erscheint in dieser Sıcht als „die Möglichkeit der radıkalsten Entideolo-
isierung iınnerwelrtlicher Zukunftsutopien“ Der kurze Autfsatz „Selbstverwirk-l; chun un! Annahme des reuzes“ — erläutert die christlichen Grund-

bf:gri „Gott“, „Gnade“, „Rechtfertigung“, „Freiheit“, „Glaube“ UuUSW. daraufhin,
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da{fßß Cs etzten Endes 1Ur wWwe1 Weısen des Lebens oibt: „das Getriebenwerden durch
die Frustrationsangst un: 1e Annahme des Kreuzes, das offenkundig der insge-
heim das Kreuz Christiı 1St Diese Überlegungen, die die jede weıtere Mög-ıchkeit ausschließende Entscheidungsstruktur VO  - Glaube un: Unglaube verdeut-
lıchen, siınd eben dadurch 1ne kurze und überzeugende Rechenschaft ber das VWesen
des christlichen Glaubens. In dem Autsatz „Immanente und transzendente 'oll-
endung der Welr“ 36 enttaltet eine tür die Auseinandersetzung mi1t dem
dialektischen Materialismus möglicherweise sechr ruchtbare These, der gelingt,den Wahrheitskern des materıalıistischen Entwicklungsverständnisses nzuerkennen.
Trotz des Wesensunterschieds VO' Geistigkeit un!: Materialıtäit lLißt siıch geradeaufgrund ihrer gegenseıitigen Zuordnung, die autf ursprüngliche Einheit verweılst,
5  M, daß die dynamıiısche Tendenz un die Entwicklung der materiellen Welt auf
Geist hin geht, un War 1n einer Entwicklung, die INa  3 recht verstanden
als ıiımmanent bezeichnen kann Jede wahre Entwicklung 1St 1n ıhrem e1 eirlen Wesen
„Selbsttranszendenz“ in Neues, das Bisherige wesentlich Überbietendes ine1n. ber
gerade ein solcher Selbstüberstieg 1St un: ermöglıcht durch die chöpfer-macht Gottes, die nämlich dem Niederen iıcht „VOoNn außen“ das Höhere hıinzufügt,sondern iıhm die Potenz 21bt, sich selbst überbieten. „Das Neue 1St annn das WIrk-
lich wesentlich Höhere (ın wirklich ‚qualitativem mschlag‘) und doch zugleich Er-
gebnis und 1e] des ‚Niedrigen‘“ (607)

Eın immer wiıederkehrendes TIThema 1n der 'Iheologie R.ıs 1St seine Auffassung VO:
einer „transzendentalen“ Selbstmitteilung Gottes, die ihrer „kategorialen“ Enttfal-
Lung 1ın der explizıten christlichen Verkündigung vorausgeht. Der ursprünglıche An-
SAatz Aaus „Hörer des Wortes“ gilt weıterhin: „Der Mensch nımmt die ıhm eıgen-tümliıche kreatürliche Abhängigkeit dadurch A daß siıch 1n seinem Selbstver-
ständnis eintach VO' sich her als endgültig verfügbar CW.: als ‚reine Natur‘)interpretiert, sondern einer geschichtlichen Auslegun dur(e Ott entgegenharrt“(VI; 228) Es yebe Iso „eine ynadenhafte Dynamı unseres geıistıgen Seins auf
die absolute Niähe (sottes hin“ (VI, 220) Dıie übernatürliche Erhebun des Menschen
edeute VO  w Anfang „eıne Erhebung einem nN, VO  $ keinem o natürlichen
Akt erreichbaren Formalobjekt des Geıistes, 1Iso einem ucn, WEn auch
unthematisch bleibenden Horizont“ (YE 98) In der Erfahrung seiner eigenen Tran-
szendenz ertahre der Mensch schon ımmer auch das Angebot der Gnade, WAr „nıcht
notwendig reflex als Gnade, als abhebbar übernatürlichen Anruf, ber wirklich dem
Inhalt nach“ (VES 549)

Gewiß betont dabeı, daß der Bund als das Höhere un: Letzte gegenüber der
Schöpfung als Setzung nicht-göttlicher reatur noch einmal den Charakter der
geschuldeten Gnade hat Er kennt auch eine Definition VO  3 Geıist, „der sıch NUur

CRTENZLT 1St, se1ıne eigene Endlichkeit 1issend erleiden können“ (VIIL; 124),die sıch keinen posıtıven Erwartungshorizont für eine Selbstmitteilung Gottes Ce1r-
öffnet. Die Erwartung des Menschen lasse es 1m Grunde auch offen, ob Ott sich 1m
Schweigen der durch seın Wort Oflfenbaren werde A 547) Dennoch häalt Ba WwW1e

scheint, dem Begriff einer posıtıyven Oftenheit des menschlichen e1istes auf
Ott h1n fest un me1ınt, sıe musse sıch uch besonderen Strukturen des Geschö f_
liıchen selbst blesen lassen („übernatürliches Existentijal“ als ontologische Bestim-
INUNS des Geschöpfes ‚elbst, insotern 6S VO Heılswillen Gottes umfafßrt ıst) Er
ürchtet, INa  e} würde anderentalls die „potentia oboedientialis“ des Menschen „1M
1nnn einer bloßen negatıven ‚NON-FEDU nantıa‘, W1€e c5S5 1n der NECUECTCN Theologie oft
dargestellt wırd“ (Sacramentum Mun REO >Sp mißverstehen, daß die
Erhebung 1n die übernatürliche Ordnung als das beliebig ZU) Menschsein des Men-
schen Hinzukommende aufgefaßt würde. Tatsächlich 1St anzuerkennen, dafß durch
die christliche Verkündigung eigentlich NUur das oftenbar werden kann, W as VO
vornherein die verborgene, wahre Wıirklichkeit des Menschen iISt, nämlich daß Gott
bei iıhm ist. Durch die Menschwerdung des Sohnes Gottes wiırd oftenbar, da OtTtt
die Schöpfung von Anfang miıt der gleichen Liebe liebt, 1n der „VOFr Grund-
legung der Welt“ seiınem eıgenen Sohn ewandt ist. ber erade wenn dem
1ST, erscheint fraglıch, da{fß dieses eue Ver altnıs des Geschöp Ott seiınem
absoluten Eigenbestand abzulesen 1St. Ist nıcht vielmehr unmöglich, eine solche
Liebe Gottes ZUr Welt, die allein ewıgen Logos iıhr Ma: hat, den Strukturen
des Endlichen selbst abzulesen? Die Gemeinschaft miıt Gott wird 1n keiner Weise
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erfahren, sondern mu{ ZUTF Wirklichkeit der Welt dazugesagt werden un: 1sSt des-
halb auch 19808 für den Glauben, der VO Hören kommt un: der expliziıten christlichen
Verkündigung bedarf, erkennen. Der Mensch ISt unfähig, 1im Oraus ihrer
expliziten Verkündigung eine Selbstmitteilung Gottes pDOSItLV Er Ver-

Mag sıch VO  } sıch AUS ıcht einmal die Frage nach der Möglichkeıit einer übernatür-
lichen Offenbarung stellen; un: käme doch supposıito, NO auf
diese Frage, müfßte 5  MN, da: eine solche Möglıchkeit sıch gänzlich seiner Be-
urteilung entzieht und weder bewıiesen noch wiıderlegt werden kann Wuürde ber
mMi1t dem Anspruch einer übernatürlichen Offenbarung, die auf reinen Glauben A4US

1St; konfrontiert, entstünde gleichwohl iıcht 1Ur iıne blofße ‚non-repugnantıa‘ ZUr

Offenbarung; vielmehr würde der Mensch erkennen, da{fß er die Verkündigung NUur
den Preıs eiıner Selbstzerstörung zurückweiıisen kann Denn jede VO: Glauben

selbst verschiedene Stellungnahme ZUr chrıistlichen Verkündigung würde bedeuten,
da{fß INa  w eine Sache beurteıilt, die einem nachweisli VO:  3 diesem selbstgewählten
eigenen Standpunkt 2US Sal ıcht zugänglich seın kann, da eın solches Urteil
in jedem Fall letztlich ıllegıtım iSst.

Ahnlich rheben sıch gegenüber Rıs Forderung nach einer Existentialethik einıge
Fragen. Er OTraus, da: es ethische Verpflichtungen e1ibt, die Aaus allgemeınen
Normen entspringen. Da ber das geistige Individuum ıcht 1Ur der bloße Fall eines
Allgemeinen SCI, musse 6S ber jene universalen Normen hinaus auch den iırreduk-
tiblen, iındividuellen Anruft Gottes den Menschen als Einzelnen geben, „der ıcht
als die bloße Summe un! als der bloße Schnittpunkt der allgemeinen Prinzipien
angesehen werden kannn (VE 525) Für diesen individuellen Anruftf Gottes, der „das
rational, abstrakt, essential ıcht mehr Er_fe_chenba{e un! Deduzierbare“ (VIL; 49)
sel, musse eine ENTS rechende individuelle Erkenntnisweise postuliert werden, die
mi1t der traditionelle „Unterscheidung der eister“ iıdentifizıeren ıll 620)
Der Verpflichtungscharakter solcher individuellen Normen stamme annn Aaus dem
konkreten Anruf Gottes, der als solcher gerade nıcht mıt der Verpflichtung durch
allgemeine Normen identisch se1 (ebd

Dabei 111 allerdings dahingestellt leiben 1as;en, ob „dıe Ahl A4us mehreren
sittlich erlaubten Möglıichkeiten der Entscheidung 1n konkreten Sıtuation ımmer
noch einmal einen solchen Verpflichtungscharakter Aaus einem individuellen Anruf
Gottes hat der u 1n manchen Fällen“ bd.) Gerade eine solche Bemerkung scheint

zeıgen, daß die Forderung eıner Existentialethik ıcht sehr eıner
unmittelbaren Erfahrung entspricht, sondern eher eın logisches Postulat ist, dessen
Voraussetzungen der Prüfung bedürfen. Es könnte se1n, da{fß gera diese Voraus-
setzungen die eigentlich angezielte Eri:'ahrung verstellen. Wırd 1er nıcht das Allge-
meıne un!: das Individuelle sehr W1e Wwe1l verschiedene Normenbereiche gedacht?
Es 1St auch iıne andere Sıcht möglich: Dıie allgemeine Norm, das sSOgenannte VeOeI-
anderliche Naturgesetz, lautet, da INa  - den jeweils angestrebten Wert anstreben
soll, daflß auf dıe Dauer un! 1m Ontext der überschaubaren Gesamtwirklichkeit
optımal un dementsprechend möglichst geringem Verlust anderer Werte VOI-
wirklicht werden kann. ber worın faktisch die bestmögliche Verwirklichung eines
estimmten Wertes besteht, hängt einfachhin VO  3 der konkreten Sıtuation ab. Wır
würden Iso behaupten, daß einer eigenen Individualethik ar nıcht bedarf, weıl
sıttliche Verpflichtung VO  3 vornhereıin NULr als indıviduelle un! konkrete Verpflich-
tung exıstieren EeErmaß,. Wenn 1114  - auf diese VWeıse nıcht immer einem e1nN-
deutigen Im eratıv kommt, sondern normalerweise durchaus zwischen verschie-
denen M5ö li keiten wählen kann, 1n denen allen jeweils eın Wert bestmöglich und
damit S1 ich gut verwirklicht wird, braucht das nıcht unbedingt eın Mangel

seıin. Die Meınung, man IMuUusse VO  3 verschiedenen Werten grundsätzlich den höhe-
ICI wählen, würde doch wohl Unrecht vOoraussetzen, dafß wirklich voneıiınander
verschiedene Werte überhaupt kommensurabel siınd un! in iıne qualitative Hierarchie
eingestuft werden können. Allentalls können estimmte Werte die Voraussetzunganderer se1n, daß s1e ZzZuerst verwirklichen sınd, wiıll INa  $ nıcht jene anderen
gerade dadurch untergraben, dafß INa  j s1e unmıiıttelbar anstrebt un ihrer eigenenMöglichkeitsbedingungen beraubt. Die Auffassung, InNnan musse verschiedenen
Werten immer den qualitativ höheren wählen, scheint mir Zu einem unzulässigenRıgorismus tühren. Warum soll sıch ferner iıne göttliche Berufung immer DUr auf
eine einz1ıge Möglichkeit beziehen, dafß nıchts anderes mehr hne Sünde ewählt
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werden kann? Warum kann jemand nıcht verschiedenen Möglichkeiten zugleicheruten se1n, entweder Priester der ITZt der Entwicklungshelfer werden,daß die estimmte Berufung erst durch die eigene Entscheidung ihr existiert?Die konkrete Berufung besteht dariın, dafß INa  3 sıch einem Stand Aaus ıhm wirk-1ı entsprechenden Gründen entscheiden vVerIMmMas. Gegenüber Menschen, die sıch
ZU Priestertum der ZU Ordensstand berufen ylaubten; 1St 1n der Vergangenheitvıiel unguter Gewissenszwang miıt dem Argument ausgeübt worden, S1e würden Sun-  pdigen, Wenn sSıie einen anderen Weg wählten.

Mıt diesen Fragen sınd WIr bereits einem weıteren 'Ihema gelangt, das 1in RısSchriften einen wichtigen Platz einnımmt: die Theologie des Ordensstandes. In denOrdensgelübden gebe INan, niıcht A2US eigener Aktivität, sondern auf den Anruf Got-
tes hın, innerwelrtliche VWerte auf, „die hne diesen Anrut Gottes opfern sınnlos,unsıttlıch un wesenswidrig ware  b (VIIL; 453) Der Mensch musse Ja überhaupt demEreijgnis der absoluten Passıon freı enNtgegengehen 1n dem Verzicht autf ein posıtivesinnerwelrliches, ertfahrbares un: besitzbares, geniefßbares Gut (VIT, 423) Die 1n 16-dem Christenleben notwendige Dıalektik un: Dosierung VO  3 „ Weltflucht“ un: „ Welt-bejahung“ könne dann konkret 1n den einzelnen Menschen verschieden se1ın J6 nachiıhrer iıhnen gegebenen Berufung“ CVA; 424) Die Frage, worın diese Dosierung ıhrgegenüber jedermann verantwortbares Kriterium habe, scheint mMır damit 1n keinere1ise beantwortet se1n. In bezug auf den Ordensstand Sagt weıter: „Dieserexistentiell 1n der Opferun innerweltlicher Werte realisierte Glaube erhält 1U  w} einebestimmte Gestalt 1n der bernahme der evangelıschen Räte, 1n denen das Momentdes Glaubensvollzugs als NSaSUNZ gegenüber dem Glauben als Ergreifen der Ge-heiligtheit der innerweltlichen, erfahrenen VWeltwirklichkeiten un! -W e eine BCc-Wwisse Prävalenz erhält“ Man dürfe dies ıcht auf die banale Überlegung —-rückführen, da 1n der Enge des menschlichen Aaseıns oft seın kann, daß I1  ;
CZWUNgenNn ist, des eiınen Wertes wiıllen autf den anderen verzichten, denndie Liebe Gott un Christus einerseıts un die ZU Beispiel 1n der Ehe sıch realı-sıerende Liebe einem Menschen anderseits dürten ıcht als konkurrierende Grö-ßen aufgefaßt werden: damit würde Ott VO  } vornherein als eine kategorialeGröße betrachten, die sıch neben und mit anderen innerweltlichen Werten und Zielenden Daseinsraum des Menschen streıten, ihn sıch „teilen“ mu{fßß (VIIL; 418) Viel-
1Ur als Mittel und Weiıse der Liebe Gottes und des
mehr werde der Verzicht auf die Ehe pOsit1v trebt un gewollt, wWenn auch

Nächsten (VIIL,; 417) ber kann
InNan den Ordensstand und die evangelischen ate wirklich nıcht Aa us den innerwelt-liıchen Möglichkeiten des Diıenstes der Kırche begründen? In den Gelübden Ver-zıchtet man auf ınnerweltliche Werte tatsächlich nıcht, weıl s1ie in Konkurrenz stun-den jenseitigen Werten, sondern we1l INa  w 1im Dıiıenst der Gemeinde andereinnerwe tliche VWerte verwirklichen will Beides 1St gut un! Darstellung der LiebeGottes, sowohl die eheliche Liebe W 1e ine Ehelosigkeit tür den vollkommenerenDiıenst der (semeınnde. Mır scheint, da{fß der Verzicht auf ırgendeinen innerwelt-lichen Wert immer durch einen anderen ebenfalls innerweltlichen Wert be ründetse1in mu{ und nıemals seine selbst willen gewollt werden kann, g} ıchtals Miıttel der Liebe Gott die Ja nıcht den Charakter der Leistung hat, sonderndes Glaubens, der das eıgene Geliebtwerden durch Ott anerkennt). Die evangeli-schen Räte stehen dann keinesfalls ın Gegensatz iınnerweltlicher Moral In einemviel mehr empirisch Orjıentierten Artıkel „Theologie der Armut“ (VIIL, 435—478) fragt’ „ob die heuti mehr 1St als Konsum- un Genußaskeseund jene Gütergemeinschaft, die 1n intım

4 Armut 1m Og'den noch
un! dauernden Lebensgemeinschaftvieler, die einen Familiencharakter hat, unvermeidlich gegeben ISt, oll diese Lebensge-meıinschaft funktionieren. Müßßte INnan zugeben, daß der wirkliche 1nn der Armutsıch wirklich aktisch doch 1n diesen beiden Momenten erschöpft, dann müßte Inandie theologis und asketische Be ründung theoretischer Art un den konkretenArmutltsstil auch deutlich und entsch und Verzicht auf manche überholteIdeologie von diesen beiden Momenten her gestalten“ (VIIL, 469) Eıner solchen Auftf-fassung würde ich lieber als der erstgeNaNNTeEN von der siıch „sinnlosen“ Opterungiınnerweltlicher Werte zustiımmen. Mıt dem Voranstehenden 1St Nur eın kleiner Bruch-teıl der interessanten Ihemen 1n den etzten dr

angesprochen. Es ware vielleicht wünschen,
el Bänden der „Schriften ZUuUr Theologie“da{fßß künftigen Ausgaben eın detailliertesStichwortverzeichnis hinzugefügt werde. Knauer, >

136


